
II. 

D a s S t i p e n d i e n w e s e n 
in 

T i r o l und V o r a r l b e r g 

mit Ende des VerwaltungöjahreS 1827 bis 1323. 

V o n einem Freunde der Stndirenden. 

er religiöse und fromme S i n n ist eine an den biedern 
Tirolern in allen Provinzen des weiten Kaiserreiches, ja 
selbst im Auslande langst gekannte,, langst gepriesene Tu­
gend; davon zeugen die großen, schönen Kirchen, selbst 
in den abgeschiedensten Thälern, welche mit Rücksicht auf 
Architektur, und auf Kunstwerke, besonders der Qel- und 
Freskomalerei als ausgezeichnet dastehen; davon zeugen 
die Kosten, welche auf Verherrlichung des Kultus auch in 
den ärmsten Kirchen verwendet werden; davon zeugen die 
Anstrengungen selbst der dürftigeren Gemeinden, um ihren 
Seelsorgern den standesmaßigcn Unterhalt durch Geld« 
oder Naturalbeitrage zu bedecken; davon zeugen die vie­
len und bedeutenden Messen- und Andachtsstiftungen, 
welche immerhin, besonders aber im nördlichen Landes« 
theile auch von minder wohlhabenden Familien zur Er­
bauung der Lebenden und zum Tröste der Verstorbenen 
gemacht werden. Die Worte eines Kirchenlehrers: »IVIuI-
tum oi-arir« kann man mit vollem Rechte auf die der 
Sinnesart/ihrer Vater treu geblichenen Bewohner der 
tirolischen Alpen anwenden. 
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D a ß aber diesem S i n n e der Gottesfurcht und Fröm­

migkeit auch der S i n n fü r höhere Geistesbildung in B e ­

zug auf Künste und Wissenschaften gleich rühmlich zur 

Sei te stehe, dürfte eine vielleicht weniger bekannte Sache 

sein; doch zeugt hiervon die großmüthige Unterstützung, 

welche so vielen armen Studirenden auf Privatwegen zu 

Theil w i r d ; hiervon zeugen ferner die öffentlichen Unter, 

^ richtsanstalten, deren viele ganz, viele zum Theil durch 

Privaten oder Gemeinden gegründet worden sind, oder 

noch erhalten werden, und unter welchen mit Vorbehalt 

einer eigenen Darstellung des hierländigen Unterrichts­

wesens bloß auf den Oreficischen.Gymnasialfond zu R o ­

vercto, und auf die zahlreichen, oft sehr bedeutenden Lo-

kalfondc für Haupt- und Trivialschulen hingedeutet w i r d ; 

hiervon zeugen endlich die vielen Stipcndienftiftungen fü r 

jene, welche sich dem Kunstfache oder den Wissenschaften 

widmen. I n dieser Beziehung gelten die Worte des 

klassischen Horaz : l ) u o ä verum ä t q u e 6ecen5, curo 
et rvAv im vollsten S i n n e von unfern Gebirgssöhnen. 

Eine historisch-statistische Darstellung dieser Stipendien­

stiftungen ist der Gegenstand dieses Aufsatzes. 

Diese Stipendien theilen sich in solche, deren Fond 

bei dem hiesigen k. k. Kammeralzahlamte, und in solche, 

deren Fond von Privaten verwaltet wird. 

I. Stipendien unter der Verwaltung des k. k. 
Provinzial-Kammeralzahlamtes. 

Diese bilden, je nachdem adelige oder nicht adelige 

J ü n g l i n g e zu deren G e n u ß stiftungsmäßig berufen sind, 

den adeligen und den gemeinen Stipendienfond; die 

theresianische und v. Spcrgsfche S t i f t u n g gehören zum 
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adeligen, die übrigen zum gemeinen Stipendienfonde; die 
ständischen Stipendien sind nur in so fern unter Kam-
meralverwaltung, als die ständische Dotazion aus der 
Kammeral-Ausgabskasse erfolgt. Uebrigcns theilen sich 
diese Stiftungen in solche, welche von den allerhöchsten 
Landesfürsten selbst (Nr. 1—4), in solche, welche von den 
Landesständen ( N r . 6.), und in solche, welche von Pr i ­
vaten (Nr . 6—22.) herrühren. 

1. Stipendien der theresianischcn Nitttrakademie 
in Innsbruck. 

Die ehemals in Innsbruck bestandene thercsianische 
Akademie verdankte ihr Entstehen der unvergeßlichen Kai­
serin Mar i a Theresia höchstseligen Andenkens, auf deren 
Befehl und durch großmüthige Unterstützung dieses I n ­
stitut als coUtZZiuni nvbiliuiu im Zahre 1776 in das 
Leben trat. Die allerhöchste Resoluzion ist vom 6. Zuni 
1776; die Eröffnung erfolgte am Theresientage (16. Okto­
ber) 1776. Der erste und Hauptbeitrag dieser Stiftung 
(von 80,000 fl.) kam von der Familie Letta de! I ' v l ä o ; 
daher räumt das Hofdekret vom 21. September 1766 
den Roveretanern einen Vorzug ein. I m Zahre 1766 
wurden die Stände aufgefordert, zu diesem Institute bei-

x zutragen; diese sicherten aus der ständischen Kasse 800 fl. 
und eben so viel aus ihrem Matrikelfond zu. Dieses I n -

z stitut ist für Jünglinge aus dem tirolischen Adel und für 
Söhne von Beamten, die in Tirol geboren waren, oder 
wenigstens zehn Jahre in diesem Lande gedient hatten, be­
stimmt. Die Zahl der Stiftplatze war auf achtzehn fest­
gesetzt, worunter zehn von Ihrer Majestät der Kaiserin, 
vier von den tirolischen Ständen» und vier von der M a -
trikelvorstehung verliehen wurden. 
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Dieses Institut, in welches auch andere adelige Jüng­
linge gegen Bezahlung von jährlichen 276 fi. T. W. auf­
genommen würden, befand sich ursprünglich in dem ehe­
maligen Jesuiten-Kollegium; seit dem Jahre 1783 aber, 
wo dieses Gebäude sammt dem Franziskanerkloster als 
Generalseminarium benutzt wurde, in dem hiczu gemicthe-
ten damals Spaurischcn, jetzt Steinerischcn Hause in der 
oberen Sillgasse; nach Aufhebung des Generalsemina-
riums aber, nämlich seit dem Jahre 4790, in dem ehe­
maligen Franziskanergebaude. Die Zöglinge wurden unter 
der Aufsicht eines Direktors, der zugleich die Oekonomie 
besorgte, durch mehrere Hofmeister erzogen, zwar in den 
öffentlichen Lehranstalten, die sie besuchten, unterrichtet, 
jedoch auch noch zu Hause durch eigene Repetitoren in 
den Lehrgegenständen, wie auch durch eigens aufgestellte 
Lehrer in den Sprachen, in der Zeichnungskunst, und in 
ritterlichen Uebungcn ausgebildet. 

Zur Oberaufsicht über dieses Institut ward ein Rath 
aus dem Gremium der Landesstelle bestimmt. 

Der Vermögensstand der Stiftung belief sich damals 
auf ein Kapital von 160,0(10 fi., die Einnahme auf 
8960 fi., die Ausgabe aber auf 8880 fi. T. W. 

Im Zahre 1783 wurde auf Befehl weiland Seiner 
Majestät des Kaisers Joseph II. die Akademie gleich 
jener zu Wien umgestaltet, indem die Zöglinge aus dem 
Konvikte entlassen, und ihnen dagegen Stipendien nach 
drei Klassen, nämlich zu 350, zu 300, und zu 260 fi. 
auf die Hand gegeben wurden. 

Die Stipendisten hatten sich aber ungeachtet der Auf­
lösung des Institutes täglich im theresianischcn Gebäude 
zu versammeln, und cmpfingen dort, wie vormals, den 
Unterricht der Repetitoren, standen auch unter der Auf-
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ficht eines eigenen Direktors; die Verwaltung des Fon-
des wurde aber dem Kammeralzahlamte übertragen. 

Durch das Wegfallen der Regiekosten, und durch die 
Verminderung der Besoldungen wurden die Ausgaben 
der Stiftung sehr bedeutend vermindert, und die Erspar­
nisse auf Vermehrung der Stipendien verwendet. 

Z m Zahre 1805 belief sich der Vermögensstand der 
Stiftung auf 176,238 fi. 24 kr., die Einnahme auf 
8611 fl. 1 kr. und die Ausgabe auf 8481 fi. 41 kr. 
W . W . , worunter acht und zwanzig Stipendien, nämlich 
sechs zu 300 fl., acht zu 260 und vierzehn zu 200 fi. 
waren. 

Unter der hierauf eingetretenen k. baierischen Regie­
rung erlitten durch die Entschließungen vom 16. M a i 
1803 und vom 21. August 1812, rückwirkend auf die 
Trennungsperiode des südlichen vom nördlichen Tirol im 
Zahre 1810, die bei der Schwazer Bergwerkskreditskasse 
anliegenden Kapitalien, woraus das Vermögen der St i f ­
tung beinahe ausschließlich bestand, durch die zweimalige 
Redukzion sehr fühlbare Verluste, welche dadurch noch 
vermehrt wurden, daß auch die Beitrage aus dem Kam-
meralfonde, und nach Aufhebung der, Stande auch jene 
aus^ der landschaftlichen Kassa und aus dem Matrikel« 
fonde aufhörten. 

Der Direktor und die Lehrer des Institutes wurden 
pensionirt, die Stipendisten nach und nach durch die nicht 
mehr erfolgte Besetzung der Stiftplatze vermindert, und 
die Überschüsse der Stiftung dem unzureichend dotirten 
Gymnasial- und Normalschulfonde überlassen. 

Nach der im Zahre 1814 glücklich erfolgten Rückkehr 
des Landes Tirol unter den österreichischen Szepter ge­
ruhten Seine Majestät Kaiser Franz I. zu befehlen, daß 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



55» 2 3 6 55» 

die Anträge zur Wiederherstellung dieser Akademie dann 

zu erstatten seien, wenn die Verhandlungen über die bei 

der Schwazer BcrgwerksIreditskasse anliegenden Kapi ta­

lien, welche, wie oben erwähnt, den Hauptbestandtheil des 

dieser S t i f t u n g angehörigen Vermögens bilden» entschie­

den sein werden; indem damals das S t i f tungsve rmögen 

zu Folge der bereits erwähnten Ver fügungen der k. baier. 

Regierung nur mehr m 86,389 fi. 34 kr. mit einem Er­
trage von 2690 si. 16 kr. W . W . bestand, somit die 

Reqlisirung der von den S t ä n d e n übergebenen Bi t te um 

Wiedererrichtung dieses gemeinnützigen Institutes wegen 

Abgang eines hinreichenden Fonds zur Zeit noch unthun-

lich war. 

D i e Regulirung des landschaftlichen Schuldenwesens, 

und insbesondere auch der Schwazer Kreditskassekapitalien 

ist a b e / i n der Folge durch die allerhöchsten Entschließun­

gen vom 1Z. J u n i 1822 und vom 17. Z u l i 1823 erfolgt, 

und das Los dieser lchtern Kapital ien dadurch definitiv 

entschieden worden, daß ihre zweite, von der Krone Ba i e rn 

bei der Abtretung des südlichen Landestheiles nach I t a l i en 

verfügte Redukzion aufgehoben wurde. 

Hierdurch, so wie durch die seit der Wiederbesitznahme 
des Landes nicht erfolgte Besetzung der St i f tp lä tze , wor-

nach die Renten des S t i f t u n g s v e r m ö g e n s fortwährend 

kavitalisirt worden, ist der Fond der Akademie gegenwär, 

tig auf die S u m m e von . 136,482 fi. und die jährliche 

Rente auf 6603 fi. 69 kr. W . W . K . M . angewachsen, 

weßhalb Se ine k. k. Majes tä t mit allerhöchster Entschlie­
ßung vom 9. J u n i 1826 die Wiederherstellung der there-

sianischen Nitterakadcmie vor der Hand auf der Grund­

lage der allerhöchsten Entschließungen vom 1. Dezember 
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1783 und 9. April 1784 mit nachstehenden wesentlichen 
Bestimmungen allergnädigst anzuordnen geruhten: 

s. Die Zahl der Stipendisten wird auf achtzehn, 
nämlich zehn landesfürftliche, vier ständische, und vier 
Matrikelstipendisten nach drei Abstufungen zu 300 fi., 
250 fi. und 200 fi. in der Art festgesetzt, daß in der 
ersten Klasse vier, in der zweiten sechs, und in der dritten 
acht Stiftlinge sein sollen; auch soll ferner der ständische, 
so wie der Matrikelfondsbeitrag, jeder von 800 fi. hiefür 
geleistet werden. 

Ii. I n Beziehung auf die Befähigung zur Erhaltung 
der Stipendien ist sich ganz nach den ursprünglichen Nor­
men dieser Stiftung zu benehmen. ' 

e. Die Verleihung der zehn landesfürstlichen St i f t ­
platze, so wie die Vorrückung in ein höheres Stipendium 
behalten sich Seine Majestät vor; hinsichtlich der Ver­
leihung der standischen und Matrikelstipendien wird aber 
die allerhöchste Entschließung nachfolgen. 

6. Die Stipendisten haben in Innsbruck ihre S tu­
dien zu machen, und den unentgcldlichcn Unterricht in 
der italienischen und französischen Sprache, im Zeichnen, 
Tanzen und Fechten zu erhalten, wofür eigene Lehrer und 
Meister anzustellen sind, zu welchem BeHufe sich die St i f t ­
linge in dem Akademiegebäude zu versammeln haben; 
auch soll, wenn es die Kräfte der Stiftung zulassen, dem 
Musikverein in Innsbruck ein jahrliches Pauschale von 
160 fi. gegen Verpflichtung zum unentgeldlichen Unter­
richt verabfolgt werden. 

e. Zur unmittelbaren Aufsicht im Haus ist ein eigener 
Haus- und Studicnprafekt, der zugleich mit den Gym-
nasialschülern zu repetiren hat, dann zur Bedienung und 
Säuberung ein Portier und Hausknecht anzustellen. 
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5. D i e Oberleitung der Akademie ist einem eigenen 

Kurator als Ehrenamt anzuvertrauen, der unter der Lan-

dcsstelle zu stehen, und an dieselbe nach jedem Semester 

über den Fortgang und die S i t t e n der S t i f t l i n g e , Nach 
Ablauf des Jahres aber über den Zustand der Akademie 

Bericht zur weitern Vorlage zu erstatten hat. 

ß . Auswär t ige , geeignete und moralische J ü n g l i n g e 

können zu den Lehr- und Uebungsstunden gegen einen 

Pauschalbetrag zugelassen werden. 

A u f dem Grunde dieser allergnadigsten Entschließung 

ist nun von Se i t e der Landcsstelle noch im Zahre 1826 
ein förmlicher Qrganisirungs-, dann Personal- und B e ­

soldungsplan entworfen, und nebst den Antragen in B e ­

zug auf die Ausmittelung und Einrichtung der Lokalitäten 

im Akademiegebäude zur höchsten Schlußfassung unterlegt 

worden, und Se ine Ma je s t ä t haben auch mit allerhöchster 

Entschließung vom 22. November 1828 bereits entschie­

den, daß die Leitung dieses Institutes einer geistlichen 

Korporazion anvertraut werden soll. 

2. Nikolaihaus-Stipendien. 

D i e ursprüngliche Entstehung verdankte das ehemals 

dahier bestandene Nikolaihaus dem P . Lanojus, Rektor 

des damaligen Iesuitenkollegiums allda, welcher im Jahre 

1669 damit begann, daß er fü r einige arme. Gymnasial-

schüler milde Bei t räge in der S t a d t sammelte, und in 

der Folge diese S c h ü l e r i n verschiedenen Häusern der 

S t a d t unterbrachte. 

D e r damalige Landcsfürst Erzherzog Ferdinand kam 

diesem Unternehmen 1674 dadurch zu H ü l f e , daß er 

dreißig armen S c h ü l e r n , welche späterhin die ̂ u g t i i a c i 

genannt wurden, jedem täglich f ü r 1 kr. Brod , und die 
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Ueberbleibsel der Hoftafel verabreichen ließ, und zur Un­
terbringung derselben 1687 eine eigene Behausung in 
der Sillgasse um 360 fl. erkaufte. 

Zm Jahre 1698 bewilligte Kaiser Rudolph II. für 
diese dreißig Schüler zu den bereits vom Erzherzog 
Ferdinand für arme Leute gestifteten, nun aber hierzu 
bestimmten 360 fi. aus dem Getreidekaften zu Hall 26 
Sta r Weihen und 104 S ta r Rocken, aus dem Salz ­
pfannhause zu Hall 3 Zentner Salz , und aus dem Bau­
amte zu Innsbruck 49^ Klafter Holz, wozu noch im 
Jahre 4609 Erzherzog Maximilian der Deutschmeister 
für fünfzehn andere arme Schüler außer dem Hause 
jährliche 260 fi. aus Konfiskazionsgeldern, und im Jahre 
1619 Erzherzog Leopold für noch zehn arme Schüler 
jährliche 130 fi. aus Strafgeldern anwies. 

Diese Beiträge waren jedoch nicht als Stiftung, son­
dern als eine widerrufliche Schenkung anzusehen. 

Dagegen stiftete abgedachter Erzherzog Maximilian 
im Jahre 1616 den Betrag von jährlichen 120 fl., oder 
von 4 fi. für jeden der dreißig Nikolaihausschülcr gegen 
die Verbindlichkeit, daß sie bei dem von ihm in der hie­
sigen Pfarrkirche gestifteten Jahrtage zu erscheinen, und 
alle Quatember einen Rosenkranz für sein Seelenheil zu 
bethen haben. 

Als das Institut nur auf den ersten von Kaiser Ru­
dolph II. gespendeten Beitrag beschrankt war, und über-
dieß hiervon in der Hinsicht, daß die Alumnen nicht 
sämmtlich Platz in dem angekauften Hause hatten, auch 
die Miethe für die in andern Hausern der Stadt unter­
gebrachten Alumnen bezahlt werden mußte, war der karge 
Fond nur vermögend, eine Verpflegung, bestehend aus 
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Suppe und Sauerkraut zu bestreiten, wovon die Alum­
nen Krauthäusler benannt wurden. 

Nach und nach wurden aber auch andere Häuser für 
diesen Zweck angekauft; auch wurden Kostganger gegen 
theilweife Bezahlung angenommen, wodurch das Institut 
in den Stand gesetzt wurde, die magere Kost der Alum­
nen durch Rindfleisch zu vermehren. 

Die weitere Begründung erhielt sofort dieses Institut 
durch die von verschiedenen Gutthätern zusammen geschos­
senen, bei der oberöstcrrcichischen Hofkammer angelegten, 
und mit allerhöchster Entschließe vom 29. M a i 1663 
als Stiftungskavittzl erklarten Beiträge von 3260 fl., wozu 
noch mehrere Naturaliendeputate in Getreide, Holz und 
S a l z , dann die Fuhrlohnsvergütung für die Naturalien-
beischaffung pr. 12 fl. 6 kr. kamen, so, daß die gesammte 
jährliche Rente des Znstitutes in Geld angeschlagen auf 
1160 fl. 59 kr. angenommen werden konnte. 

I n der Folge sind auch mehrere andere Stiftungen, 
als die Meyrfeldische, Santnerische, Doswaldische, Dang-
lische, Winklerische, Egenifche und Plattnerische für das 
Nikolaihaus gemacht worden, hinsichtlich welcher sich auf 
die unter Nr. 8, 9, 10, 11, 12, 14 und 21 abgesondert 
vorkommenden geschichtlichen Notizen bezogen wird. 

Die Aufnahme in das Institut, wozu wenigstens einige 
Kenntnisse in der Musik erfordert wurden, war dem Rek­
tor der Jesuiten uberlassen, und nur für den Fall, daß 
beim Abgang tirolischcr oder vorarlbergischer Jünglinge 
solche aus andern Provinzen aufgenommen werden woll­
ten, mußte die Bewilligung des Landesvrasidiums ange­
sucht werden. Die gegen theilweife Bezahlung aufgenom­
menen Jünglinge erhielten dann, wenn sie in der Musik 
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oder in den S tud ien Unterricht zu geben im Stande wa> 

ren, die Verpflegung unentgeldlich. -

Z m Zahre 1745 erhielt dieses Institut im Wesent­
lichen dadurch eine Reformazion, daß die Z a h l der soge­
nannten österreichischen dreißig Alumnen auf fünfzehn 
herabgesetzt wurde, wovon nicht alle, wie bisher, sondern 

nur acht der Musik kundig sein, und sich auf dem Chor 
der Jesuiten gebrauchen lassen mußten. 

Hiebei wurde auch festgesetzt, daß zu Alumnen arme, 

wohlgesittete J ü n g l i n g e verdienter tirolischer, i n deren 

Abgang aber vorarlbergischer und schwäbisch-österreichischer 

Famil ien gewählt werden sollen; daß ferner das Alumnat 

vier, höchstens fünf Jahre dauern; und vorzüglich nur fü r 

Gymnasialschüler bestimmt sein soll; daß jedoch ein oder 

anderes J a h r Akademiker zugelassen werden können, be­

sonders wenn sie Unterricht zu ertheilen vermögen; daß 

endlich den P . P . Jesuiten noch ferner die Aufsicht über 

das Institut und die Leitung desselben verbleiben soll, 
wogegen sie jedoch von dem geheimen Ra th , und insbe­

sondere von dem Hofvizekanzter, welchem die Oberaufsicht 

über dieses Institut zugedacht wurde, in Fällen der Auf­

nahme oder Entlassung von Alumnen die vorherige Ge­

nehmigung einholen sollen. 

A l s die Jesuiten aufgehoben wurden, blieb das E r -

ziehungshqus zum h. Nikolaus unter der Leitung eines 

Cxjcsuiten unverändert bis 5783, wo es aber aufgelassen, 

und die S t i f t u n g in Handstipcndien verwandelt wurde. 

D a s aus mehreren neben einander gelegenen Häusern 

bestehende Lokale desselben nebst dem anstoßenden G y m ­

nasialgebäude wurde bis zur Ausmittelung eines andern 

Lokale dem neu errichteten Generalscminar abgetreten. 
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3. RegelhanS - Stipendien. 
Die Stifterin des Regelhauses (eines Klosters der 

Servitinnen vom dritten Orden), Erzherzoginn Anna Ka­
tharina, die Witwe Erzherzogs Ferdinand II. von der 
tirolifchen Linie, und eine Tochter Herzogs Wilhelm III. 
von Mantua und Montserrat aus dem Hause der Gon­
zaga, verordnete in ihrer letzten Willenserklärung vom 
Jahre 16IZ, und in dem Kodizille vom Zahre 1618, daß 
ihr ganzes Eigenthum mit 198,800 fl. an die von ihr 
hergestellten Klöster zu Innsbruck übergehen sollte; ins­
besondere verpflichtete sie aber das Regelhauskloster, für 
den erhaltenen Betrag unter andern Verbindlichkeiten 
auch an vierzehn arme Studenten taglich eine Suppe,', 
ein Brod und /̂g Kreuzer Geld auszutheilen. 

Diese Anordnung ist von jenem Kloster stets beob­
achtet worden, und erhielt endlich die höchste Sankzion 
durch den von Ihrer Majestät der Kaiserin Maria The­
resia am 17. Jänner 1770 den Servitenklöstern zu Inns­
bruck ausgefertigten Stiftbrief. 

Im Jahre 1783 wurde das Regelhauskloster aufge­
hoben, das Vermögen desselben dem Neligionsfonde ein­
verleibt, die den armen Studenten bisher zugewendete 
Unterstützung zu Geld alcheschlagen, welches für alle vier­
zehn Studenten jährlich 681 fl. 20 kr. W. W. betrug, 
und mit hohem Hofdekrcte vom 14. Jul i 1783 bestimmt, 
daß diese Summe bei dem Umstände, da die vorige Ver­
wendungsart der Einkünfte dieser Stiftung nicht mehr 
Platz greifen könne, der Wille der Stifterin aber erfüllt 
werden müsse, als Stipendien an zwölf arme Jünglinge 
in dem Betrage von 66 fl. 46 kr. für jeden einzelnen 
vertheilt werden soll, wogegen sich jeder mit einem guten 
Zeugnisse über Aufführung und Fortgang auslvrisen soll. 

- Tirol. Zeitschr. 5. BS. 6̂ 
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Obiger Betrag von 681 fi. 20 kr. wurde wahrschein­

lich nur aus dem Grunde in zwölf statt vierzehn S t i ­
pendien getheilt, um diese Stipendien etwas ergiebiger 

zu machen; zufolge allerhöchster Entschließung vom 12. 
A p r i l 1813 ist aber die Z a h l dieser Stipendien der ur­

sprünglichen S t i f t u n g gemäß auf vierzehn erhöht, und 
der Betrag eines jeden auf 54 fi. W . W . K . M . fest­

gesetzt worden. 

4. HallcrDamenfondS-Stipendien. 

D i e Königinn M a g d a l e n a , welche das adelige D a ­

menstift zu H a l l g ründe te , hat laut Stiftungsurkunde 

vom 18. A p r i l 1Z90 zu einer S t i f t u n g von sechs K a ­

pellknaben, vier Alumnen und einem Prafekten bei der 

Tiroler Landschaft ein Kapi ta l von 10,000 fi. T i r . W ä h r , 

zu fünf Prozntt angelegt, das jedoch späterhin nur zu 

vier Prozent verzinset ward. 

D i e Kapellknaben waren verbunden, sich bei der K a ­

pelle oder Musik als Diskantisten gebrauchen zu lassen, 

wogegen sich die Alumnen nur den Stud ien widmen 

durften; auch von den ersteretr mußte einer in ein Kost­

haus der Gesellschaft Jesu zu Ingolstadt, Di l l ingen oder 

München zum BeHufe der S tud ien geschickt werden, wenn 

er hiezu fähig erkannt wurde, und im Diskant unbrauch­

bar geworden war ; derselbe mußte sich aber ausschließend 

für den Priestcrstand in T i r o l bilden, und so lange dort 

bleiben, bis dieser Zweck vollkommen erreicht worden. 

A u s den vom Stiftungskapitale jährlich abfallenden 

Interessen pr. Z00 fi. waren als Unterhalt fü r die sechs 
Kapellknaben 300 fi», f ü r die drei zu H a l l bleibenden 

Alumnen 90 fi., f ü r den außer Landes geschickten 60 fi.» 

und fü r den zur Aufsicht bestellten Präfekten 50 fi. jährlich 
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bestimmt; außerdem genossen sie auch Freiquartier in einem 
in der Stadt Hall besonders hiezu bestimmten Hause. 

Nach der im Jahre 1783 erfolgten Aufhebung des 
königlichen Stiftes zu Hall wurden mit Hofdekret vom 
7. M a i 1786 zur Erfüllung dieser Stiftungsverbindlich­
keit 8,800 fl. T. W . aus dem Stiftungsvermögen aus­
geschieden, und aus den jahrlichen Zinsen desselben sechs 
Studienstipendien a 60 fl. und zwei Normalschulstipen­
dien a 30 fi. T. W . gebildet; die übrigen 1200 fi. aus 
dem ursprünglichen Stiftungskapitale wurden dem Reli-
gionsfonde zum Bchufe des Generalseminariums zuge, 
schieden, um den Willen der Stifterin in Bezug auf ein 
dem geistlichen Stande sich widmendes Individuum zu 
erfüllen. 

Nachdem aber von diesem Stiftungsvermögen bei der 
ehemaligen k. k. Kreditskasse zu Schwaz 9600 fi. und 
bei der Staatsschuldenkasse zu Wien 600 fi. invesiirt 
waren, von welchen beiden Kapitalsposten sich die Renten 
in Folge der eingetretenen Finanzoperazionen beträchtlich 
verminderten, so bestehen dermalen nur fünf solche S tu -
dienftipendien zu 60 fi. W . W . K . M . 

6. Ständische Stipendien. 
Schon in früherer Zeit erschien in dem landschaft­

lichen Etat eine jährliche Summe von 7000 fi. T. oder 
8000 fi. R . W . unter der Rubrik: Gemeine Ausgaben. 
Darunter waren begriffen: 
a) die Stipendien für Adelige im coNegio nobi l iu in 

mit 914 fi. 17 kr. 
d) die Beiträge zum Normalfchulfond mit 2286 fi. 43 kr. 
c) zum Strafhause mit 671 fi. 26 kr. und 
6) zum Theater mit 457 fi. 8 kr. 

16* 
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Auf diesem Grunde stellte der große ständische Aus-
fchußkongreß schon im Jähre 1817, lebhafter aber im 
Jahre 132V auf eine Einlage..des Verordneten vom 
Herren- und Ritterstande, Joseph v. Giovanelli die Bitte, 
die Ersparnisse der standischen Dotazion zur Kreirung 
von acht Stipendienplätzen verwenden zu dürfen. Dar­
über haben Seine Majestät mit allerhöchster Entschließung 
vom 19. Marz 1821 zu bewilligen geruhet, 

' s) zwei Stipendien von 200 fi. für solche, welche an der 
Universität zu Wien Medizin studiren; 

b) zwei Stipendien von 200 ß. für solche, welche sich an 
der Akademie zu Wien der bildenden Kunst widmen; 
zwei Stipendien von IZOfi. für Hörer der Theologie; 

<l) zwei Stipendien von 200 fi. für Schüler des poly­
technischen Institutes, sämmtlich W . W . K . M . 

Doch sollten die Stipendien ad b. dem Betrage nach ver­
mehrt werden können, wenn sie für nicht hinlänglich be­
funden werden sollten; die Stipendien s6 sollen nach 
Rcgulirung der Seminarien im Betrage von 120 fi. für 
das Erziehungshaus vom Kaiferjäger-Regimente zu Hall 
verwendet werden. Wirklich sind die Kunsistivendien mit 
allerhöchster Entschließung vom 16. J u l i 1821 auf 400 fi. 
erhöht, und mit allerhöchster Entschließung vom 6., S tu -
dien-Hofkommissions-Dekret vom 14. Oktober 1822 ist be­
willigt worden, daß diese Stipendisten, wenn sie sich an 
der Wiener Akademie hierzu geeignet haben, ihre S tu ­
dien auch in Rom fortsetzen können; die Stipendien 
sd c. sind in Folge Studien-Hofkommissions-Dekrets vom 
29. M a i 1824 nach Negulirung der bischöflichen Semina­
rien auf das Haller Militär-Erziehungshaus übergegangen. 
Die Ernennung der Stipendisten haben sich Seine M a ­
jestät über einen von den Ständen zu erstattenden Terna« 
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Vorschlag vorbehalten; den Fortgenuß der Stipendien, be­
willigt das Gubernium über Einvernehmen der Stände. 

6. Bertoldische Stipendienftiftung.'̂  
Alois Bertold!, Pfarrer zu Sekau i n . Steiermark, 

und Johann Bertold!, Professor der Kirchengeschichte' und 
Direktor der philosophischen Fakultät an der k. k. Uni­
versität zu Innsbruck, haben im Zahre 1804 ein Stipen­
dium vorzüglich für Jünglinge aus der Familie des J a -
kob Anton Bertold: gegründet, und zu diesem .Ende gleich 
damals dem oberösterreichischen Stipendicnfonde 3000 fi. 
W . W . in steiermärkisch-ständifchen Qbligazionen mit nach­
folgenden Bestimmungen übergeben: 

1. Der Stistling soll genommen werden aus. der männ­
lichen Nachkommenschaft des Jakob Anton Bertoldi, wel­
cher der Bruder des Stifters Alois, und Vater des S t i f ­
ters Johann Bertoldi gewesen ist; wenn aus der mann­
lichen Nachkommenschast kein fähiger Jüngling vorhan­
den sein sollte, kann derselbe aus der weiblichen Nach­
kommenschaft der vier Söhne des besagten Jakob -Anton 
Bertoldi, (Alois , Peter,.Jakob und Franz) genommen 
werden. 

2. Wenn aus dieser Deszendenz kein fähiger Jüng­
ling vorhanden fein sollte, sind die Jnterkalarien so lange 
zu kapitalisiren, bis die jährlichen Zinsen 200 fi.' betra, 
gen, und dann soll das Stipendium einem Jünglinge 
aus der Gemeinde Brez» der sich den Studien widmet, 
und in Abgang eines solchen dem würdigsten Schüler 
der theologischen Fakultät an der Universität zu Inns­
bruck verliehen werden. 

3. Das Koltazionsrecht soll der Aelteste aus der Fa­
milie des Jakob Anton Bertoldi mit der Beschränkung 
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auf die männliche Nachkommenschast desselben, und die 
weibliche seiner vier S ö h n e , und wenn auch diese aus-
sterben sollte, der Gastaldo von Brez haben. 

4. Be i gleichem Verwandtschaftsgrad soll der Geburts, 
ort Brez, bei gleichem Geburtsort das höhere Alter> bei 
gleichrni Alter aber jener Kompetent zunächst berücksichtigt 
werden; der . fich in einem höhern Kurse befindet, bei. meh­
reren, in gleichem Kurse befindlichen Bewerbern -sollen̂  
jedoch die bessern Sit ten- und Fortgangszeugnisse den? 
Vorzug gebem ^ - - -'. ^ ^ 

Endlich haben sich > ^ -
Z. die Stifter den lebenslänglichen Genuß des obigen 

Kapitals in der Art vorbehalten, daß Alois den Johann 
Bertoldi substituirt hat. 

D a nun letzterer am 24. Dezember 1827 allhier ver-
storben ist, so hat die Stipendienstiftung in Wirksamkeit 
zu treten, wonach daher dieses Stipendium in dem auf 
24 fl. W . W . K . M . herabgesunkenen Ertrage für daS 
Zahr Z828 bis Z829 zum ersten M a l verliehen wer, 
den wird. 

7. Daiserisches Stipendium. 

Durch letztwillige Anordnung vom 2V. November 1798 
hat die bald nachher hier verstorbene Frau Mar ia The« 
resia, verwitwete v. Daiser, geborne v. Waldner, ein bei 
der k̂  k. Bergwerks-Direktorats-Hauptkasse in Schwaz an­
gelegtes Kapital von 3000 fi. W . W . bis zur Wieder­
herstellung des Jesuitenordens zu Stipendien für drei arme 
Studenten, welche die Theologie siudiren und aus allen 
Gegenstanden die erste Klasse verdienen, bestimmt, und 
dabei der theologischen Fakultät an hiesiger Universität 
die Auswahl mit dem Beisätze überlassen, daß dazu vor-
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züglich Jünglinge aus ihrer Verwandtschast benannt wer­
den sollen. 

Unterm 18. März 1800 wurde jedoch von dem Lan-
desgubernium verordnet, daß künftig die jedesmalige Wahl 
der Stiftlinge der Gubernialgenehmigung zu unterzie, 
hen sei. .. . 

Durch die in Folge der widrigen Zeitverhaltnisse ein­
getretene zweimalige Redukzion der Schwazer Kreditskasse, 
Kapitalien ist der Ertrag dieses Stipendiums auf 47 fl. 
66 kr. R . W . herabgesunken, so daß es nöthig wurde, 
diese drei Stipendien in eines zusammenzuziehen. 

Der Fond dieser Stiftung hat sich jedoch in der Folge 
unter der wieder eingetretenen k̂  k. österreichischen Re, 
gierung durch die Kavitalisirung der Jnterkalarien so ver­
bessert, daß dermal der Ertrag des Stipendiums, welches 
von einem Schüler an der theologischen Lehranstalt in 
Brixen genossen wird, in 70 fl. W . W . K . M . besteht, 
und der Zeitpunkt nicht mehr so fern fein dürfte, wo-we­
nigstens zwei Theologen mit der stiftungsmaßigen Gebühr 
von 40 fl. betheilt werden können. -

S. Danglisches Stipendium. 

Franz Dangl, gewesener Pfarrer zu Vöringendorf im' 
Fürstenthum Hohenzollern-Sigmaringen, hat im Zahre 
17Z1 (19. Brachmonath) dem Vorsteher des damals all« 
hier bestandenen Erziehungshauscs zum h. Nikolaus einen 
Betrag von Z600 fl. R . W . zu dem Zwecke übergeben, 
daß zu allen Zeiten zwei Jünglinge aus der Abstammung 
seiner drei Schwestern als Zöglinge in dieses Könvikt un-
entgeldlich aufgenommen werden; in deren Abgang aber 
andere taugliche Subjekte aus dem fürstlich Hohenzollern-
schen Gebiethe gewählt werden sollten. . 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Das Vorfchlagsrechr übertrug der Stifter Jen Pro« 
kuratoren dieser Stiftung tn Sigmaringen. .> 

Als Bedingung zum Fortgenusse dieser Stiftung wurde 
bestimmt, daß die Jünglinge, nebst einem guten Verhal­
ten und gewissen Gebethen, auch Musik, mit Ausnahme 
von blasenden Znstrumenten, auf Kosten des Konviktes 
erlernen, und sich dann auf dem Chore gebrauchen lassen 
mußten, gleichwie jene Zöglinge, welche sich in der Folge 
dem Priesterstande weihten, in jedem Quartale eine heil. 
Messe zum Seelenheil des Stifters, seiner Verwandten 
und für die armen Seelen lesen sollten. 

I m Jahre 1735 ist diese Stiftung von der k. k. öster­
reichischen Regierung bestätigt worden; im Jahre 1769 
hat aber dieselbe dadurch, daß der Stiftungsschuldncr in 
die Gant versunken, einen Kapitalsverlust von 1000 fi. 
erlitten, weßhalb auch nur mehr e in Zögling im Kon-
vikte erhalten werden konnte. 

Zm Jahre 1733 wurde das Erziehungshaus zum h. 
Nikolaus aufgehoben, und das Vermögen desselben zu 
Handstipendien bestimmt, welches Schicksal auch derDang-
tischen Stiftung zu Theil wurde. 

Die gegenwartig nur in 36 fi. 66 kr. W . W . K . M . 
bestehende Rente wird so lange kavitalisirt, bisdieHohen-
zollern-Sigmaringische Regierung einen Jüngling, welcher 
sich auf einer inländischen Lehranstalt den Studien wid­
met, hierfür präsentiren wird. 

9. Doswaldifcheö Stipendium» 
Johann Peter Doswald, hochfürstlich Augsburgischer 

Pfalzpropst von Menzingen in der Schweiz gebürtig, stif­
tete in das ehemalige Jesuiten-Erziehungshaus zum heil. 
Nikolaus dahier ein Kapita! von 4000 fi. R h . W . , wo-
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von 3000 fl. durch den Stiftbrief vom 21. Hornung 1726 
zum Unterhalte eines aus feiner Verwandtschaft, und in 
dessen Ermanglung eines aus des Stifters Geburtsort 
Menzingen abstammenden Jüngl ings ; 1000 fi. aber durch 
das Testament des Stifters zur Bekleidung dieses Jüng­
lings dienen sollten. 

Diese Summen waren bei dem Fürsten von Hohen-
lohe-Schillingsfürft auf dem Amte Waldenburg vomZahr 
1736 bis 1783 zu fünf Prozent in der Rheinischen Wah­
rung angelegt. 

Nicht lang darnach im Zahre 1788 kündete der Fürst 
von Hohenlohe, bei welchem seit 1783 (der Aufhebung 
des Nikolaihauses) die Zinsen ausstandig waren, das Ka­
pital auf, und deponirte das Kapital sammt Zinsen bei 
der Brandenburg-Anspach-Baireuthischen Hofbank, von: 
wo dasselbe sammt einem Währungszuschusse für den 
Münzgehalts-Unterschied vom Zahre 1736 und 1783 bei 
der Schwazer Kreditskasse zu 3 ̂  Prozent angelegt wor­
den ist. Das Kapital hatte sich durch den Währungszu­
schlag und die Zinsausstande auf 4360 fi. im 20 fi. Fuße 
gemehrt, wovon dem Stiftlmge die Zinsen nach einem 
geringen Abzug für die Regiekosten erfolgt wurden. 

S o lang das Kapital zu fünf Prozent beim Fürsten 
Hohenlohe anlag, erhielt der Stif t l ing 176 fi. T. oder 
200 fi. Rh . W . als Stipendium; nach der Anheimzah­
lung aber mit Rücksicht auf den nunmehrigen Zinsfuß 
von 3 Prozent nur 130 fi. W . oder 166 fl. R h . W . 

Durch die früher erwähnten Nedukzionen der Schwa« 
zcr Kreditskasse-Kapitalien fiel das ursprüngliche S t i f ­
tungskapital von 4360 fi. R h . W . auf den unbedeuten­
den Betrag von 1670 fi. 24 kr. R h . W . und der Zins­
ertrag auf 48 fi. 43 kr. W . oder 68 fi. 48 kr. Rh . W . 
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herab; aber in Folge der im Zahr 1822 geschehenen Er­
höhung dieser Kapitalien hat sich das Ertragniß dieser 
Stipendienstistung auf 90 fl. W . W . K . M gehoben. -

10. Egenisches Stipendium. . 

Johann Egen, gewesener Kanonikus zum h. Moriz 
!n Echingen am Nekar, hat am 26. April 1639 für das 
damals in Innsbruck bestandene Alumnat zum h. Niko-
laus zu Gunsten seiner Verwandten und des Jesuiten« 
Kollegiums eine Stipendienstistung errichtet, mit der An­
ordnung, daß zwei Söhne von seines Vaters Brüdern 
fammt andern seiner Blutsverwandten, wenn solche zu den 
Studien tauglich sind und darum bitten werden, in ge­
dachtes Alumnat oder Seminarium, worüber die Aufsicht 
und Leitung den P. P . Jesuiten anvertraut war, an- und 
aufgenommen, in demselben den Unterricht in den S t u ­
dien erhalten, und in der Gottesfurcht erzogen werden 
sollen. 

Die nahern Bestimmungen des Stifters, welcher übri­
gens zu diesem Zwecke ein Kapital von 6000 fl. R . W . 
gewidmet hat, sind wegen Abgang des Stiftbriefes nicht 
bekannt, und aus den vorhandenen Ausschreibungen ist 

, nur zu ersehen, daß zuerst Bürgersföhne der Stadt S u l ­
za», bei welcher das Stiftungskapital ursprünglich ange­
legt gewesen war, das Stipendium genossen haben; daß 
den Jesuiten, welche die Egenischen Alumnen durch acht 
und vierzig Jahre gegen eine Vergütung von 18 fl. zu 
verpflegen und zu unterrichten hatten; spater nebst der 
Entschädigung für das Vergangene ein Betrag von 60 fl. 
für den Kopf aus den Stiftungsrenten zugestanden wor­
den; daß daS Stiftungskapital in der Folge wegen säu­
miger Verzinsung von Seite der Stadt Sulgau ander-
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wärts angelegt, dann aber durchdie Unbilden der Zeit 
auf ein Drittheil herabgeschmolzen, und bei der Salinem, 
kasse in Hall angelegt worden sei, welche die Zinsen, von 
denen jedoch nur mehr ein Alumnus erhalten werde» 
konnte, an die Jesuiten abzuliefern hatte. 

Ueber das weitere Schicksal dieses Stiftungsvermö-
gens, ' dessen gegenwartige Rente nur in 10 fi. W . W . 
K . M . besteht,̂  ist aus den vorhandenen altern Aufschrei­
bungen und Akten nichts'zu ersehen. - ? 

11. v. Mayrfeldische (eigentlich' Mayr'fche) St ipendien. 

Johann Baptist Mayr , Generalvikar und Dompropft 
zu St. Stephan, in Wien, hat mit Testament vom 26. 
Janner 1699 (Stiftbrief vom 7. April 1700) der Ge­
sellschaft. Jesu, ein Kapital von 10,000 fl. legirt, damit 
in dem Erziehuugshause (Fum ĥ  Nikolaus in Innsbruck) 
fünf bis sechs Jünglinge vorzugsweise aus der Familie 
Mayr (welche im Thale Fassa zu Hause ist) unterhalten 
würden. Der Neffe des Stifters, Johann Baptist M a y r 
v. Mayrsfeld, Doktor der Rechte und niederösterreichischer 
ständischer Syndikus, hat auf den Unterhalt des sechsten 
Zöglings mit Testament vom 16. April 1718 weitere 
2000 fi. legirt; (daher der nicht ganz verdiente .Name). 
Das Kapital war anfangs in einer niederösterrcichifchen 
Landschaftsobligazion zu sechs Prozent, welche jedoch im 
Jahre 1733 auf fünf Prozent, und im Jahre 5768 auf 
vier Prozent herabgesetzt wurde, angelegt; laut Obliga-
zion vom 1. M a i 1776 wurde dieses Kapital ebenfalls 
zu vier Prozent bei der Schwäzer Kreditskasse angelegt, 
wodurch in der Folge die Rente auf 191 fi. 42 kr. R . W . 
herabsank. I m Jahre 1744 wurde unterm 1. November 
ein zweiter Stiftbrief errichtet und die Zahl der Zöglinge 
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auf fünf reduzirt. Nach Aufhebung des Nikolai-Instituts 
gingen die Stiftungsplätze in Handstipendien über. Deren 
sind nun ebenfalls fünf, und mit Rücksicht auf die er« 
wähnte Erhöhung der landschaftlichen Qbligazionen be­
trägt jedes dieser Stipendien 67 fi. W . W . D a die bei­
den Mayrschen Linien zu Wien und im Fassathale über 
das Kollazionsrecht lange Zeit streitig waren, so vergli« 
chen sie sich im Zahre 1758 dahin,, daß sie das Vorschlags­
recht dem jeweiligen Fürstbischof von Brixen überließen, 
das Recht auf Kapital und Zinsen der Stiftung jedoch 
sich vorbehielten. 

12. Plattnerische Stipendienstiftung. 

Joseph Pafchal Plattner, Hofkaplan dahier, stiftete 
durch eine mündliche Erklärung, welche er an^ 12. April 
1743 auf seinem Sterbebette abgab, ein Stipendium für 
einen Studenten aus seiner Freundschaft, und trat dazu 
fein auf dem gräflich v. Montrichierischen Hofe zu Amras 
anliegendes Patrimonial-Tischtitel-Kavital pr. 1560 fi. T. 
W . dem hiesigen Nikolaihause ab. Die dießfällige mit 
dem Rektor des Nikolaihauses errichtete Stiftungsurkunde 
ist von Innsbruck unterm. 7. Dezember 1749 ansgestellt. 
Darüber wurde vom Hofkammerrathe Franz Adam Grafen 
v. Wrika , bei dem dieses Kapital sammt den zugewach­
senen Zinsen im Betrage von 1672 fi. zu vier Prozent 
angelegt wurde, ein förmlicher Schuldbrief sammt Zession 
ausgefertiget. Das Seminarium versprach dafür einen 
Studenten aus der Freundschaft des Stifters, welche aus 
drei Hauptstämmen, dem Hendrizischen, Plattnerischen und 
Gaßlerschen bestand, gleich einem andern Pflegling zu er­
halten. Diese drei Linien haben bei cher Besetzung zu 
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alterniren, weßhalb selbst im Stiftbriefe ein ordentlicher 
Stammbaum gefordert wurde. 

Der Pflegling war aber verpflichtet, das, was vom 
Stipendienertrag bis auf die gewöhnliche, alljährlich wech­
selnde Verpflegssumme in dem Nikolaihause noch fehlte, 
in so lange aus Eigenem darauf zu zahlen, bis er durch 
Musik dem Seminario gehörig dienen konnte; er mußte 
ferner das hinreichende Alter besitzen, um die Prinzip!« 
zu frequentiren, von erforderlicher Kapazität, untadelhaf-
ten Sit ten, und mit keiner ansteckenden Krankheit behaf­
tet sein; übrigens sollte er diese Stiftung nur bis zur 
Vollendung eines Zahres der Rhetorik genießen, ausge­
nommen es wäre kein Verwandter des Stifters vorhan­
den; sollte sich aber bei dem Zöglinge Mangel an Ka­
pazität, Nachlässigkeit in den Studien zeigen, oder sollte 
sich derselbe in die Disziplin nicht schicken wollen, so 
konnte ihn der P . Rektor entlassen. Für den Stifter ist 
jede Woche ein Rosenkranz zu bethen, und um Quatem-
ber eine heil. Kommunion zu verrichten. I m Abgang 
eines tauglichen Verwandten ist ein anderer armer, adeli­
ger Student einstweilen zu substituiren. 

13. Prechensteinerische Stipendien. 
Moriz Prcchensteiner, Pfarrer zu Hofkirchen, früherhin 

auch Landdechant in Baiern und Oberösterreich, ist der 
Stifter der Frühmcßbenefizien zu Hofkirchen und im Sarn-
that, dann des Pfarrvikariats in der Filiale zu Weibern. 
Damit seine Blutsverwandten, welche vor allen Anspruch 
auf diese drei geistlichen Pfründen haben, auch hierzu 
gelangen mögen, hat derselbe gemäß Dokument vom 10. 
J u l i 174Z, als dem 43. Zahrcstag seiner Primiz, eine 
Stipendiumsstiftung mittels Widmung eines bei der T i -
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roler Landschaft angelegten Kapitals pr. 260(1 fl. mit der 
Bestimmung gegründet, daß von den jährlich abfallenden 
100 fi. ein Landeskind aus seinen Blutsverwandten, welche 
sich in vier Stämme, nämlich in den Prechensteinenschen. 
im Sarnthate, in den Egitzischen zu Innsbruck und in 
den Hueberischen und Lochmayrischen im Pusterthale thei» 
len, dort studiren kann, wo die besten S t u d i e n 
f l o r i r e n ; wobei übrigens immer ein ärmerer und be­
dürftiger Abkömmling obiger vier Stämme (unter welchen 
jedoch der Prechensteinerische den Vorzug haben soll) mit 
dem Stipendium zu betheilen sei. 

Die Konferirung dieses Stipendiums, so wie die Ver­
waltung des dießfälligen Stiftungsfondes hat der Stifter 
auf den Fall seines Absterbens seinem Vetter Johann 
Michael v. Egitz, oberösterreichischen wirklichen Hofkam­
merrath und dessen männlicher Deszendenz übertragen, 
aus welcher aber der Priester und Erkarthäuser Johann 
v. Egitz dieses Recht im Jahre 1794 der tirolifchen Land­
schaft abgetreten hat, welcher es auch in neuern Zeiten 
wieder überlassen, und von der es sofort das erste M a l 
wieder im Jahre 1818 ausgeübt wurde. 

Das Stiftungsvermögen, dessen Rente unter k. baieri-
scher Regierung auf 84 fi. 28 kr. N . W . herabsank, ist 
inzwischen durch Jnterkalarien, insbesondere aber in Folge 
der Erhöhung der gedachten Kapitalien auf den alten 
Nennwerth, und durch die Kapitalisirung der feit der Wie-
derbesitznahme des Landes rückständig gewesenen Zinsen 
auf 3114 fi. W . V5. K . M . mit einer Rente von 128 fi. 
12 kr. angewachsen, wovon dem Stiftl ing ein jährlicher 
Bctrag von 124 fi. W . W . K . M . zufließt. 
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14. Santnerische Stipendienstiftimg. 

Agnes Santner von Bruneck erklarte am 17. März 
1701, daß sie die v o r t r e f f l i c h e Nu tzba rke i t der 
W i s s e n s c h a f t e n ga r w o h l b e g r i f f e n u n d t i e f 
zu Herzen g e f a ß t habe ; sie verordnete daher, daß 
die bei der niederösterreichischen Landschaft zu sechs Pro­
zent anliegenden , ihr zugehörigen 2000 fl. an das N i ­
kolaihaus der Jesuiten zu Innsbruck als Eigenthum über­
gehen sollen, damit aus diesen Zinsen ein Knabe in die­
sem Konvikte erhalten werde; dieselbe berief zunächst ihre 
Anverwandten, dann die aus der Stadt Bruneck Gebür­
tigen, endlich überhaupt Landeseingcborne zu dem Ge- ' 
nusse dieser Stif tung. 

Der Stiftl ing soll wenigstens die erste lateinische 
Schule anzutreten fähig fein, kann diese Stiftung dann 
aber bis nach absolvirtcn Studien genießen; auch ist ihm 
von der Stifterin keine weitere Verbindlichkeit auferlegt, 
als daß er in seinem täglichen Gebethe ihrer gedenke. 
Wenn sich ein Ueberschuß der Stiftung ergibt, so soll er 
pro Araäu i n yuscumyue kscultate des Stiftlings 
verwendet werden. Das Vorschlagsrecht hatte der Rektor 
des hiesigen Icsuitenkollegiums; jedoch wurde den An­
verwandten eingeräumt, einen Knaben anzuempfehlen, 
weßhalb ihnen jede Erledigung angezeigt werden mußte. 

Darüber wurde am 27. September 1702 ein S t i f t -
brief errichtet. Das Kapital ist nicht mehr bei der nieder-
ösierr. Landschaft, sondern feit 1. M a i 1776 bei der 
Schwazer Kreditskasse zu vier Prozent angelegt. Die 
dießfällige Obligazion wurde am 1. November 1801 mit 
mehreren Stipendien-Kapitalien im Gesammtbetrage von 
22,960 fl. W . W . , und der in der Folge eingetretenen 
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Verhaltnisse wegen von 13,362 fi. 60 kr. Rh . W . ver­
einigt. Hierunter ist das Santnerische Stiftungskapital 
mit 793 fi. 43 kr. begriffen, welches daher blos 31 fi. 
66 kr. R h . W . abwirst, inzwischen aber durch die. Inter-
kalarerträgnisse auf jährliche 46 fi. 30 kr. W . W . er­
höht wurde. 

16. Schuler-Ostermannische Stipendienstiftung. 
Alexander Schuler, Reichspost-Qberamtsverwalter, er­

richtete in seiner letzten Willenserklärung zu München 
am 22. Juni 1762 eine Stiftung für einen Jüngling 
aus seiner Anverwandtschaft, und dieses sowohl von Seite 
seines Vaters Schuler, als seiner Mutter, einer gebornen 
Ostermann. 

Diese beiden Abstammungen sollen wechselweise zum 
Genüsse der Stiftung gelangen, und der nähere Anver-
wandte soll den Vorzug vor entferntem haben; auch soll 
der Stift l ing das Stipendium, wenn er den geistlichen 
Stand anzutreten Lust hat, bis nach vollendeten Studien 
beziehen. 

Das Vorschlagsrecht hat der Stifter dem ältesten 
Agnaten der Schulerschen, und bei Erlöschung derselben 
der Ostermannischen Verwandtschaft zugedacht; in Abgang 
männlicher Abkömmlinge aus beiden Stämmen erhält 
aber die weibliche Deszendenz nach der vorbenannten 
Folge dieses Recht, und nach gänzlichem Aufhören dieser 
Geschlechter soll die tirolische Landschaft präsentiren. 

Als Fond hat der Stifter ein im Lande angelegtes 
Kapital von 1000 fi. T. W . bestimmt, welches sich durch 
Hinzurechnung des Währungszuschlages und einiger Jn-
terkalarien nunmehr auf 1269 fi. W . W . K . M . erhöht 
hat, und wovon das jährliche Erträgniß nach der Anord-
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mmg des Stifters einem siudirenden Jüngling aus ge­
dachter Verwandtschaft als Stipendium zufließt. 

16. Freiherrlich von Svergs'scheS Stipendium. 
Der k. k. österreichische Hofrath Johann Baron von 

Spergs hat mit Testament 6. 6. Wien den 26. Oktober 
1791 H. 4. zum Unterhaite von zwei tirolischen adeligen 
Jünglingen, welche von guten Sitten und vorzüglichen Ta­
lenten den Studien in Innsbruck mit gutem Erfolge oblie­
gen, eine Stipendienstiftung gegründet, und zu diesem 
Ende unterm Z. Oktober 1792 der tirolischen Landschaft 
ein Kapital von 10,000 fl. W . W . in niederösterreichisch-
ftändischen Obligazionen, welche in der Folge gegen tiro­
lische Obligazionen umgesetzt wurden, als unaufkündbares 
Kapital mit dem Beisatze übergeben, daß die hievon mit 
400 fl. abfallenden Zinsen zwei mit oben bezeichneten 
Eigenschaften versehenen Jünglingen von der ersten la­
teinischen Schulklasse bis zur gänzlichen Vollendung der 
Studien zu Theil werden sollen. 

Das Prasentaztonsrccht hiczu hat der Stifter der tiro, 
tischen Landschaft zugestanden, und zugleich verordnet, daß 
bei gleichen Eigenschaften dem Acrmsten der Vorzug ge-. 
geben werden soll; zugleich wurde mit Hofkanzleidekret 
vom 11. M a i 1792 allen zum Genüsse dieses Stipen­
diums gelangenden Jünglingen bewilligt, die Revetizio-
nen und adeligen Ererzizien mit den übrigen Stiftungen 
der theresianischen Ritterakademie in Innsbruck besuchen 
zu dürfen. 

Das Ertragniß dieser Stiftung ist nun auf 470 fi. 
62 kr. W . W . K . M . angewachsen, womit auch zwei 
mit den stiftungsmäßigen Eigenschaften versehene adelige 
Jünglinge betheilt werden. 

Tirol. Zeitschr. S. Bd. 1? 
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17. Staubacherische Stipendien. 
Unter den zum ehemaligen Nikolaihause dahier gestif­

teten Studicnstipendicn befinden sich auch zwei Stau-
dacherische Stiftungsfonde, von denen bis zum Zahre 
1824 der eine zwei Stipendien mit 60 fl., der andere 
aber, welcher vorzugsweise der Armenstipendicnfond ge­
nannt ist, ein Stipendium mit 30 fi. W . W . ertragen 
hat; seit dieser Zeit bis gegenwärtig hat sich jedoch der 
Ertrag von den zwei ersten: auf 70 fi., und von dem 
dritten auf 34 fi. W . W . K . M . erhöht. 

Ueber die Errichtung, die Schicksale und Vermögens-
Verhältnisse dieser Stiftung schwebt wegen Mangel der 
Stiftungsurkunden und älteren Rechnungen ein undurch­
dringliches Dunkel, und aus den über diese Stiftung 
vorhandenen wenigen Akten ist bloß zu entnehmen, daß 
diese Stipendien ihre Bestimmung für arme Studirende 
ohne Beschränkung auf irgend ein, Studium haben. 

18. Suitnmsches Stipendium. 

Der am 22. M a i 1826 zu Buren verstorbene Franz 
Suitncr, Hörer der Theologie, hat mit lelztwilliger Anord­
nung vom 28. April 1826 ein Stipendium von 100 fi. 
für einen Schüler der Theologie mit der Bcdingniß der 
jederseitigen Würdigkeit gestiftet. 

Die Erben des Stifters haben sohin mittels Abtre­
tung von drei ständisch-ärarialischen Obligazionen im Ge-
sammtbetrage von 2500 fi., deren vierprozentige Interes­
sen den jährlichen Stipendienbetrag von 100 fi. W . W . 
K . M . abwerfen, diese Stiftung noch im nämlichen Jahre, 
jedoch mit der Modifikazion anerkannt und realisirt, daß 
das Recht zum Vorschlage des Stiftlings der Johann 
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Anton Suitncrischen Deszendenz in der Art einis Se-
nioratS vorbehalten werde, wornach dieses Recht immer 
dem ältern Bruder, oder seiner Deszendenz, und im Ab­
gange des Mannsstammes der älteren Schwester des Erb­
lassers oder ihrer Deszendenz zustehen soll. 

Dieses Stipendium wurde sohin schon vom Zahre 
1826 bis 1827 an, einem Theologen an der fürstbischöf­
lichen Lehranstalt zu Briren verliehen. 

19. Trazbergisches Stipendium. 

M i t Stiftbrlef vom 21. November 1707 wurde von 
den Inhabern des Schlosses und Burgfriedens Trazberg 
im Unterinnthal ein mit dem Titel einer Propste! ver­
sehenes einfaches Familienbencfizium in der Art errichtet, 
daß hiezu ein Züngling aus der Familie aäex ta x r ima 
tori5ura präsentirt werden möge, welcher die gestifteten 
Messen und die übrigen Verbindlichkeiten durch einen 
Substituten entrichten zu lassen, den Ueberschuß der Ein­
künfte aber zur Fortsetzung seiner Studien zu beziehen 
berechtigt sein sollte. 

Mittelst Hofdirektorialdekrct vom 4. März 1796 wurde 
nach dem Grundsatze, daß alle beneiiciä simxttcla in 
cui-ata umgewandelt werden sollen, der gräflich v. Tan-
nenbcrgischen Familie, namentlich aber dem Grafen Zgnaz 
v. Tannenberg, als Inhaber des Burgfriedens von Traz­
berg, das sämmtliche Vermögen des gedachten Benefiziums 
unter der Bedingung eingeräumt, daß derselbe die erfor­
derliche Dotazion für ein Kuratbenefizium, welches zur 
Seelsorgsaushülfe in der Gemeinde Stans auf immer 
in Trazberg bestehen sollte, Herbeizuschassen, und zür Fun-
dirung eines ordentlichen Familienstivcndiums, wozu ei­
nem jeweiligen Burgfriedensinhabcr das Präsentazionsrecht 

17* 
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übertragen wurde, 5000 fi. bei der tirolischen Landschaft 
anzulegen, und die hiervon mit 200 fi. abfallenden I n ­
teressen hierfür zu verwenden hätte. 

Auf dem Grunde des hiernach am 1. August 1796 
errichteten, und unterm 27. Dezember 1796 von der Lan­
desstelle bestätigten Stipendien-Stiftbriefes sollen vorzugs­
weise Jünglinge von Blu ts - oder verschwägerten Ver­
wandten, in Ermangelung derselben aber andere Jünglinge 
präsentirt werden, in so fern sie die nach den bestehenden 
Vorschriften erforderliche Qualifikazion besitzen, auch soll 
im Erledigungsfalle des Stipendiums das Jnterkalare 
desselben nicht der mit dem Prasentazionsrecht begabten 
Familie, sondern dem allgemeinen Stipendienfond zu­
stießen. 

Der Fond dieses Stipendiums ist in der Folge von 
der Tiroler Landschaft an die Universal-Staatsschuldenkasse 
in Wien passiv übergegangen, und aus Anlaß der Finanz-
operazionen vom Jahre 1811 dergestalt geschmälert wor­
den, daß seine dcrmalige jahrliche Rente nur in 74 fl. 
W . W . K . M . besteht. 

20. Die Troyer'sche Stipendienstiflung. 

Johann Kaspar Troyer von Aufkirchen zum Thurm, 
Kanonikus und Senior des Kollegiatstistes zum h. Kan-
didus und Korbinian zu Jnnichen im Pufterthale, wurde 
auf Anrathen seines Vetters, des P . Franz v. Troyer, da­
maligen Prokurators des Jesuitenkollegiums zu Hall, be­
wogen, ein besonderes Konvikt für ftudirende Jünglinge 
am Haller Gymnasium zu errichten. 

Diese Anstalt hatte unter dem Namen Franziszi 
Borgia-Seminarium bis auf spätere Zeiten bestanden. 
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Am 3. Mai 1708 überließ der Stifter zu obigem 
Zwecke an die Gesellschaft Jesu 
1) ein Weingut zu Schrünbach im Gerichte 

Velthurns im Schatzungswerthe von . . 4000 fi. 
2) an Schuldbriefen und baarem Geld . . 3000 » 
3) endlich mehrere emvhyteutische Grund­

stücke in der Gegend von Znnichen im 
Werthe von 3000 » 

Zusammen . . in T. W . 10,000 fi. 

Den Fruchtgenuß der liegenden Güter behielt er sich 
auf die Dauer seines Lebens vor; die baaren 2000 fi. 
aber sollten fruchtbringend angelegt werden, und ihre 
Zinse so lange dem Stammkapitale zuwachsen, bis der 
Stifter eine andere Verwendung derselben durch Ernen­
nung eines Stiftlings anordnen würde. Dieses geschah 
noch bevor das Borgia-Konvikt hergestellt war, und die 
Jesuiten verpflegten die gewählten Stiftlinge vor der 
Hand im S t . Nikolai-Erziehungshaufe zu Innsbruck. 

Auf einen Stift l ing wurden jahrlich 76 fi. ausge­
worfen, und dem Stifter die Versicherung gegeben, jeder­
zeit so viele Jünglinge aufzunehmen, als die entfallenden 
Zinsen zulassen würden, übrigens aber die Stiftlinge in 
den lateinischen Schulgegenständen und in der Musik zu 
unterrichten. Der Stifter, und nach dessen Tode der Rek­
tor des Jesuitenkollegiums zu Hall hat das Aufnahmst 
recht, wobei mittelloser Verwandten vor allen zu geden­
ken fein sollte. 

D a sich bei den liegenden Gütern und nutzbaren 
Rechten, welche dem Orden nicht wohl übergeben werden 
konnten, Hindernisse zeigten, so verkaufte sie der Stifter, 
und ließ det Gesellschaft Jesu am 13. Oktober 1709 
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eine Urkunde ausstellen, daß er ihr 7000 fl. T. W. da­
für einhändigen werde, was auch in Erfüllung gebracht 
wurde. ^ 

Die Jesuiten erklarten ihn nun als den Hauptgrün­
der des Borgia-Seminars in Hall, zu welchem spater 
noch andere Stiftungen kamen, und Troyer stellte in 
dieser Eigenschaft eine weitere Urkunde vom 11. Oktober 
1709 aus, worin er unter anderm nachstehendes festfetzte: 

H. 6. Zu diesem Stiftungsgenuß sollen nebst den An­
verwandten auch andere Jünglinge aufgenommen werden, 
die sich in den Studien und in der Musik auszeichnen, 
sie mögen übrigens aus einer Gegend fein, woher sie 
wollen. 

H. 6. Die Troyerschen Verwandten müssen, um auf­
genommen zu werden, ihre Mittellosigkeit erweisen, durch 
guten Fortgang in den Studien sich auszeichnen, und 
wenn sie nicht vorrücken, des Stiftungsgenusses verlu­
stig sein. 

Ueber Absterben des Stifters wurde aufVerantassung 
der Gesellschaft Jesu von der Anverwandtschafe desselben 
unterm 1. Oktober 1721 ein Vertrag errichtet, und hierin 
insbesondere bestimmt: 

1) daß vier Alumnen und ein Prafekt, der ein Welt-
pricster sein muß, erhalten werden sollen, daß aber auf 
einmal nur die Hälfte der Stiftungszahl aufzunehmen 
sei, und daß 

2) diese Stiftung nur im Borgia-Konvikt zu Hal l 
und am Haller Gymnasium genossen werden könne. 

Dieses ist der wesentliche Inhalt der vier Troyerschen 
Stiftungsurkunden. 

In der Folge vereinigten mehrere Stifter ihre Gaben 
mit den Troyerschen Geldern zu demselben Zwecke. DaS 
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Borgia-Konvikt zu Hall kam, so lange die Jesuiten die« 
sem Gymnasium vorstanden, immer mehr in Aufnahme, 
so daß sich bei der Aufhebung dieses Konvikts ein Stamm-
vermögctt von 36,226 fi. darstellte. 

Das Gymnasium zu Hall wurde 1773 ebenfalls aufge­
lassen, als nämlich die Jesuiten, welche es versehen hatten, 
aus einander gehen mußten ; die Troyerschen Konviktiften 
kamen sohin in das Nikolaihaus nach Innsbruck, und 
als auch dieses im Zahre 1783 aufgelöset wurde, verwan­
delte man alle Stiftungen desselben, und folglich auch 
die Troyerschen iir Handstipendien, welche nach dem Hof­
dekrete vom 9. April 1785 an jeder inländischen Stu­
dienanstalt bezogen werden können. 

Das Vermögen dieser Stiftung bestand zwar ur­
sprünglich in 10,000 T. oder 9,523 fi. 48 kr. W. W . ; 
doch erscheint es schon in den ältesten Rechnungen mit 
9500 fl. T. V5., in welchem Betrage es bei der tirolischen 
Landschaft gegen vier Prozent, später aber (1. März 1806) -
mit mehreren tirolischen Stipcndien-Stiftungsgeldern pr. 
65,376 fi. W. W. bei der k. k. Universal-Staatsfchulden-
kasse in Wien zu fünf Prozent angelegt wurde. ' 

Unter der k. baicrischcn Regierung ruhte diese Stif­
tung, weil die Zinsen des erwähnten in Wien angelegten 
Stiftungsvermögens nicht mehr stoßen; da dieses jedoch 
von der im Zahre 1814 wieder eingetretenen k. k. öster­
reichischen Negierung dem Lande zurückgegeben wurde, so 
ist auch die v. Troyersche Stiftung nebst den übrigen 
Stiftungen, welche auf dieses Vermögen angewiesen wä­
ren, wieder in das Leben getreten. 

Das Vermögen des Troyerschen Stipendiums besteht 
dermal nach Ausscheidung von 495 fi. M . M . für die 
vom Stifter zugleich errichtete Messenstiftung, und nach 
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Hinzuschlagung von 910 fi., welche aus rückstandigen I m 
teressen erwachsen sind, in 9,497 fi. W . W. , wovon zwei 
Stipendien, jedes mit 64 fl., entfallen, welche vom Gu-
bernium an dürstige Verwandte aus der Troyerschen Fa­
milie, in deren Ermangelung aber an andere arme S tu -
dirende, so weit dieses dem Willen des Stifters gemäß 
ist, verliehen werden; übrigens werden die Stiftlinge zur 
Erlernung der Musik und zur Erfüllung der im H. 7 des 
ursprünglichen Stiftbriefes vom Zahre 1703 gesetzten Be-
dingnisse streng vechalken^welchen^ssemaß^ denselben zur 
Pflicht gemacht wird, monatlich einmal das Büß- und 
Altarssakrament zu empfangen, und in sofern sie mit der 
Zeit zu Vermögen gelangen würden, diese Stiftung zu 
einiger Beförderung mit einem Legate zu bedenken. 

21. Winklerisches Stipendium. 

Christian Winkler, Pfarrer zu Untermiemingeu im 
Oberinnthal, stiftete am 30. August 1763 zum Iesuiten-
Erziehungshause des h. Nikolaus in Innsbruck den Be­
trag von 2,160 fi. T. W . , damit ein Studirender aus 
seiner Anverwandtschaft, welcher vom nächsten Verwand­
ten vorgeschlagen werden soll, einen Platz in jenem Er­
ziehungshause erhalte. 

Nach Anordnung des Stifters sind hierzu vor allen die 
Abkömmlinge feiner drei Brüder, dann jene seiner vier 
Schwestern, und endlich in deren Ermangelung ein Jüng­
ling aus der Gemeinde Karres, als dem Geburtsorte des 
Stifters, dann Miemingen, und weiters aus den Bezir­
ken der oberilmthalischen Gerichte Petersberg, Hörtenberg, 
Ehrenberg, Zmst, Landeck, Laudeck und Pfunds in der Art 
berufen, daß immer der nähere Verwandte, und aus gleich 
Verwandten der an Jahren altere, doch mit genügsamer 
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Fähigkeit versehene, den Vorzug haben soll. Für den Fall , 
daß sich in den genannten Gerichtsbezirken kein taugliches 
Subjekt zum Genüsse dieser Stiftung finden sollte, hat 
der Stifter gestattet, daß auch aus den übrigen Gerich­
ten Qberinnthals ein Jüngling in das Alumnat aufge­
nommen werde. Zn jedem Falle aber muß der aufzuneh­
mende Züngling wenigstens zehn Zahre alt sein, und be­
reits die Gymnasialstudien besuchen, wo er sohin gegen 
Nachweisung eines entsprechenden Fortganges, und gegen 
Verrichtung einer gewissen monatlichen Andacht, diese 
Stiftung bis Vollendung der Studien, worunter jedoch 
nur theologische von dem Stifter bezeichnet wurden, ge­
nießen kann. Zenen Alumnen, welche sich in der Folge 
dem Priesterstande weihen, hat insbesondere der Stifter 
noch vorgeschrieben, jahrlich ein Meßopfer für ihn zu 
verrichten. 

Bald nach Errichtung der Stiftung, deren Fond bei 
dcr Tiroler Landschaft angelegt war, wurden die Zinsen 
der landschaftlichen Kapitalien von simf auf vier Prozent 
herabgesetzt, und der Stifter hat sich deßhalb, um die 
Stiftung in ihrer ursprünglichen Form aufrecht zu erhal­
ten, unterm 29. Oktober 1766 herbeigelassen, das St i f ­
tungskapital auf 2700 fl. T. W . zu erhöhen, in welchem 
Betrage es auch bei der Aufhebung des Nikolaihauses 
vorgefunden wurde. 

Die Stiftung wurde dann in ein Handstipendium 
umgewandelt und stets von Söhnen der Verwandten deS 
Stifters, wenn sie sich den Studien widmeten, genossen. 

Das Vermögen derselben ist in der Folge bei der 
Schwazer Bergwerks-Kreditskasse angelegt, im Jahre 1806 
aber von den Standen Tirols über höhere Weisung baar 
ausbezahlt, und zur Staatsschuldenkasse in Wien gezogen 
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worden, weßhalb die jährliche Rente desselben wegen der 
durch das Finanzpatent vom Jahre 1811 verfügten Her­
absetzung dermal nur mehr in 40 fi. W . W . K . M . 
besteht. 

22. Zobelifches Stipendium. 

M i t Testament vom 14. Februar, und Kodizill vom 
27. März 1824 hat der am 28. Marz 1824 zu Linz ver­
storbene k. Regjerungsrath und Domkavitular Joseph 
Vinzenz Zobel mit seinem in Tirol anliegenden Vermö< 
gen. unter andern auch folgende Disvosizionen gemacht: 

Sollen 2000 fi. zu einem Fideikommiß für seine 
nächsten Verwandten verabfolgt, der Genuß des übrigen 
Vermögens aber seiner Haushälterin Elisabeth Hallham­
mer, in-der Art eingeräumt werden, daß sie dasjenige 
hiervon, was sie nicht zum nothwendigcn und bequemen 
Unterhalte bedarf, dem Bruder des Stifters, nämlich dem 
Konventualen des Benediktinerstiftes Fiecht, Eberhard 
Zobel zu überlassen habe, auf welchen übrigens auch nach 
dem Tode der Elisabeth Hallhammer der Genuß dieses 
Vermögens übergehen soll. 

Ii. Nach dem Absterben dieser von dem Erblasser be­
dachten zwei Personen sollen 800 fi. dem Stifte M a ­
rienberg und 200 fi. der Kirche alldort, ferner 3000 fi. 
durchaus W . W . K . M . der Pfarrkirche in Jmst, bei welcher 
der Stifter 22 Jahre als Pfarrer und Dechant gedient 
hat, und zwar letzterer gegen Abhaltung eines jährlichen 
Seelengottesdienstes zugewendet, das erübrigende Ver­
mögen aber 

c. zur Stiftung eines Studienstipendiums für seine 
Verwandten» entweder väterlicher oder mütterlicher Seite 
angelegt werden. 
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Elisabeth Hallhammer ist am 28. Juni 4826 allhier 
verstorben, und sohin, da nach der Pragmatikal-Verordnung 
vom 26. August 1771 einein Ordensmanne kein höheres 
Vitalizium als 200 fi. W . W . K . M . vermacht werden 
darf, im Zahre 1827 das damals auf 14,197 fi. 65 V-kr. 
R . W . angewachsene hierländige Vermögen des Erblassers 
dem gemeinen Stipcndicnfonde mit der Verpflichtung zur 
Entrichtung der von dem Erblasser gemachten Legate, und 
zur Verabfolgung des Vitaliziums von 200 fi. an P r . 
Eberhard Zobel, bis zu der vom k. Stadt- und Land­
rechte in Linz als Abhandlungsinstanz erfolgenden Ein­
antwortung provisorisch zugewiesen worden» wobei nur 
bemerkt wird, daß das Vcrmächtniß für das S t i f t M a ­
rienberg als gegen das bestehende Amortisazionsgesetz lau­
fend ungültig erklart worden ist. 

- Die Interessen des dem Stipendienfonde verbleiben­
den auf 8451 si. W . W . K . M . liquidirten Vermögens 
betragen 364 fi. 37 kr.> wovon vor der Hand, nach Abzug 
des erwähnten Vitaliziums und der Verwaltungs-Aus­
lagen, beiläufig 160 fi. W . W . K . M . jährlich zu einem 
Stipendium erübrigen; doch kann und wird die Verlei­
hung desselben erst nach definitiver Einweisung des gan­
zen Stiftungsfondes erfolgen. 
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A n m e r k u n g . 

Bei dem Nikolaihaus-, Musikstipendien-und Regel-
hausfonde kommt zu bemerken, daß das gegenwärtige 
Stammvcrmögen nur 67,502 fi., 3426 fi. und 2636 fi. 
betrage, daß aber diese Fonde anderwartige jährliche Bei­
trage genießen, und zwar der Nikolaihausfond aus der 
Kammcralkasse 600 fi., der Musikstipendienfond ebenfalls 
aus der Kammeralkasse 491 fi. 26 kr., und der Regel-
hausfond aus dem Neligionsfonde 681 fi. 20 kr.; wer.« 
den nun diese Beträge mit fünf Prozent zum Kapital 
erhoben, so zeigt sich bei diesen drei Stipendienfonden 
ein Zuwachs am Stammvermögen von 12000fi., 9819 fi., 
und 13,627 fi., welche dann mit obigen Summen den in 
der Tabelle angegebenen Ziffer darstellen. Der Beitrag des 
Religionsfonds zum Regelhausfonde mit 681 fi. 20 kr. 
ist seinem Ursprünge nach unter Nr . 3. nachgewiesen; 
die Beiträge des Kammeralfonds mit 600 fi. zum Nikolai-
hausfonde, und mit 491 fi. 26 kr. zum Musiksiipendien-
fonde gründen sich auf die unter Nr . 2. erwähnten 360 fi. 
des Erzherzogs Ferdinand, auf die Naturaldeputate des 
Kaisers Rudolph II. (wovon das Holz mit 145 fi. 12 kr., 
das Gctrcid und S a l z aber mit 206 fi. 14 kr. reluirt 
wurde), und auf die vom Erzherzog Maximilian mit 
380 fi. gemachte Stiftung, welche Posten zusammen obige 
600 fi. und 491 fi. 26 kr., oder die Totalsumme von 
1091 fi. 26 kr. geben. 
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